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Tome III.
Ж  3.

DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET  POLITIQUES
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES 

зш  в ш і  - » о Ф Ш іФ іт в .

Ce journal paraît irrégulièrement par feuilles détachées dont vingt-quatre formeut un volume. Le prix de souscription, par volumes ,  et 
de 2 .roubles argent tan t pour la capitale, que pour les gouvernements, et de 2 écus de Prusse pour l’étranger. On s’abonne 
à St.-Pétersbourg, au Comité administratif de l’Académie, place de la Bourse No. 2, et chez W . G R A E FF, héritiers, libraires, commis­
sionnaires de l’Académie, Nevsky-Prospect No. 1. — L’expédition des gazettes du bureau des postes se charge des commandes poor les pro­
vinces, et le libraire LEOPOLD VOSS à Leipzig, pour l'étranger.

Le BULLETIN SC IEN TIFIQ U E est spécialement destiné à tenir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par l’Aca­
démie, et à leur transmettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet,  ̂ il contiendra les articles suivants: i .  Bulletins des 
séances de l’Académie; 2. Mémoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volumineux; 3. Notes de moindre 
étendue in extenso; 4. Analyses d’ouvrages manuscrits et imprimés, présentés à l’Académie par divers savants; 5. Rapports; 6. Notices sur 
des voyages d’exploration; 7. Extraits de la correspondance scientifique; 8. Nouvelles acquisitions marquantes de la bibliothèque et des 
musées, et aperçus de l’état de ces établissements; 9. Chronique du personnel de l'Académie; i O. Annonces bibliographiques d’ouvrages publiés par 
l ’Académie. Les comptes-rendus annuels sur les travaux de l’Académie entreront régulièrement dans le Bulletin, et les rapports annuels enr 
la distribution des prix Démidoffseront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

S O M M A I R E .  NOTES. 2. Sur Vexpédition maritime et la conversion dJun prince russe, d'aprcs la biographie de Vévêque
George d'Amastris. Kunik.

1T O T E S.

2 .  D e r  R a u b z u g  u n d  d i e  B e k e h r u n g  e i n e s

R U S S E N F U E R S T E N ,  NACH D E R  B I O G R A P H I E  D E S

B i s c h o f s  G e o r g  v o n  A m a s t r i s ,  y o n  E. KU­
NIK (lu le 17. octobre 1845).

Karamsin fand in dem sogenannten Demidow'schen 
Chronographen (I. A. 289) eine Notiz über den Seezug 
eines Fürsten Brawalin nach Cherson und Suroz auf, 
verdächtigte aber die Quelle, nämlich die Legende vom 
heiligen Stephan von Suroz, aus welcher der Chrono­
graph geschöpft hatte. Später beschrieb Wostokow (s, 
Описаніе Русскихъ и Словенскихъ Рукописей Румян- 
цовскаго Музеума. СП. 1842. с. 213. 214. 351. 689) 
mehrere Handschriften jener Legende und liess (S. 689) 
aus einer derselben den ganzen Bericht abdrucken. Die­
ser wurde zwar als solcher von ihm nicht verdächtigt, 
doch nahm er an, dass der Name Brawalin oder Braw- 
lin, wie einige Codices schreiben, nur eine Entstellung 
des slawischen Adj. бранливый wäre. Als ich in die­
sem Jahre mich zum ersten Mal über jenen Raubzug (s. 
Berufung der schwedischen Rodsen. II. S. 140— 142)

aussprach, kannte ich von der Legende nur das von 
Karamsin und Wostokow mitgetheilte Bruchstück. Ich 
bezweifelte daher noch die historische Existenz eines 
Fürsten Brawalin und erklärte am Schluss meiner Un­
tersuchung, dass sich für eine solche Namensform einst­
weilen keine vollkommen übereinstimmenden Analoga 
aus der normannischen Geschichte anführen lassen.

Kurze Zeit darauf lernte ich Pogodins Abhandlimg 
„o походѣ Руссовъ на Сурожъ (in den Записки Одес- 
скаго Общества Исторіи и Древностей. Томъ I. Од. 
1844. с. 191 — 196) kennen, m welcher der ganze In­
halt jener Legende übersichtlich mitgetheilt wurde. Zu­
gleich hatte Pogodin auf die vita S. Georgii Amastrensis 
(in lat. Uebersetzung in den Actis Sanctorum. Februa- 
rius. Tomus III. pag. 269—279) und ihren Bericht von 
einem ähnlichen Raubzuge nach der an der kleinasiati­
schen Küste des schwarzen Meeres liegenden Stadt Amas­
tris hingewiesen. Ueber das Verhältniss der zwei Le­
genden zu einander sprach sich jener F orscher nicht aus, 
doch basirte er sich in seiner Untersuchung nur auf den 
Bericht der Legende vom Bischof Stephan.

Nachdem ich die vita S, Georgii von Anfang bis zu 
Ende durchgelesen und ihren Bericht mit dem der vita
S. Stephani über Brawalin verglichen hatte, wurde e
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mir sogleich klar, dass jene (die vita S. Georgii) vor 
dieser den Vorzug verdiene. Folgendes ergab sich mir 
aus der angestellten Untersuchung („e. Die Zeugnisse 
über die Bekehrung eines Fürsten der Ros in Amastris 
oder Suroz. S. 343 — 355“):

Der Raubzug des angeblich den Namen Brawalin füh­
renden Fürsten fällt mit dem Askolds und Dir’s im J. 
866 zusammen. Brawalin kann, wie ich schon S. 140 
und 141 vermuthet hatte, nur ein normannischer Ge- 
folgsführer sein, der sich in Folge eines Ereignisses von 
griechischen Priestern bekehren liess. Damit hängen 
wahrscheinlich die übrigen byzantinischen Nachrichten 
von der Taufe der Normannen oder ihres Anführers im 
J. 866 (s. in meiner Schrift den Abschnitt: „Zeugnisse
des Patriarchen Photius und der übrigen Byzantiner über 
die Ros des Jahres 866. S. 331 — 366“) zusammen. — 
Die Legende vom heiligen Georg ist von einem unbe­
kannten Geistlichen kurze Zeit nach dem Raubzuge des 
J. 866, also von einem Zeitgenossen Askold’s abgefasst 
worden. Die Legende yom heil. Stephan aber stammt 
sicher aus späterer Zeit. Der Volksglaube hatte allmäh­
lich das Wunder, welches sich am Grabe des heiligen 
Georg in Amastris zugetragen haben soll, an das Grab 
des heil. Stephan in Suroz versetzt.

Da ich zur Ueberzeugung gelangt war, dass die vita 
'S. Georgii Amastrensis zu den ältesten Quellen der rus­
sischen Geschichte gehört, so war ich darauf bedacht, 
des griechischen Originals habhaft zu werden. Durch 
die Gefälligkeit des Herrn Hase, der die Freunde der 
russischen Geschichte schon so oft zum wärmsten Danke 
verpflichtet hat und zu verpflichten forlfährt, bin ich 
seit kurzem in den Besitz einiger hier genau abgedruck­
ten Blätter aus dem Pariser Codex, welchen die Bollan- 
disten benutzten, gelangt. Mehrere Punkte, über welche 
ich mich früher. nicht bestimmt genug aussprechen konn­
te, lassen sich nun näher auf klären. Meine Vermulhung 
üb,er das hohe Alter der Quelle hat sogar eine nifcht 
unerhebliche Bestätigung in der Ansicht des ersten By- 
zantinisten unsrer Zeit gefunden *).

*) Paris, den 9ten September 1848. „ . . Die vita S. Georgii 
„Amastrensis steht in unserm Cod. Regius (so unterscheiden wir 
„was wir auch l’ancien fonds grec nennen, von den seit 1740 
„und besonders seit 1792 neu hinzugekommenen griechischen 
„Handschriften, unter denen die codd. Sangermanenses die zahl­
reichsten sind) No. 1482, olim Medicaeus d. li. eine der vielen 
„lateinischen und griechischen Handschriften, welchc Katherina 
„von Medicis bald nach ihrer Vermählung mit Heinrich II. 
„(1833) aus Florenz nach Frankreich bringen liess und die spä- 
„ter unter Heinrich IV. der Königlichen Bibliothek einverleibt

Cap. IX. 43. Kat таѵта fuèv ovtcûç та ô' iÇrjç oç 
Xiav TüctQfxdoÇa 1). ’'Ecpoôoç rjv ßaqßaqov zcov сРод èdvovç, 
coç TvdvTsg ïaaotv, (оцотатоѵ xat ebrтр/ovç, xai firfièv im - 
(рб̂ оцёѵоѵ cpLAavOçcûTVLaç Xei'ipavov 2). Qriqiùdeiq tolç rqô- 
7roiçf anävdqanoL zolç ëqyoïç avzff щ  oxpei zt\v ціакро- 
viav ітдеіиѵѵцеѵоі. etv oudevoç zcûv äXXov cSv mcpwaaiv 
avdçcû'TroL %aiq°VTeçr coç èm epovomovia 3) тоѵто ôrj to 
cpdoqojtoLov каі Trqâyfia xai ovofia 4), àno тrjç ІЦожоѵті- 
àoq <xç£dfi€vov tîJç Xoijurjç, хаі zrjv aXXijv Етсіѵ£цг]дкѵ тса- 
qolXlov 5), ёсрдаааѵ каі це/qL zfjq тоѵ 'Âyîov naxqidoq хотг- 
tcûv e) à(p£iô(ûç yivoq a.izav zai щХішаи ттаааѵ. ov Tuqe- 
aßmaq olwztlqov, ov ѵцтгш, TtaqoQcov , aXXà xazà TiàvzQV 
ôfiov zrjv fucuyovov ottXl̂ cov %eÎQa TGV oXeOqov ëcmevdev 
ÖLaßrjvcu оат] дѵѵа/ид. vaoi каіаот^есрбцеѵоі 7 ay va ßeßrr  
Xov îeva ßco/uoi aazà tôttw iwivow 7) 7 anovdai naqdvo- 
tuoL xal Qvoica, 7} zavqixrj ^еѵошоѵіа екеіѵт] r\ TzaXaià tzoq 
avzoîç vcdÇovaa 8). naqdévov o<payait àqqevov zè xai 6jj-  
XacSv o ßorjdcov oùôeiq, 6 dvziKaqazàzzô^evoq ovx ifv. 
Xufioveç уш xçfjvat xai ôevdqa aeßa^dfieva. i] ävcoQev 
Tzaqccxcoqovaa Ttqôvoia, ïaejq Sia to zTjy xamav 7rXrj0vvQ7j- 
vaC ola 7гоХХа штѵоѵѲіѵаі z)v * IaqaijX Traça zîjq Tqacprjq 
li£[iadr\xa[iev.

44. fO поііщѵ ô xaXoç, ov jraçfjv fièv zco oöfiant cruvfjv 
ôè Oe(S тф Ttvey/xazi, ш і tolç аѵссріжок; cog èvcùniog ivQ- 
tcl(ù èvzvy/avcùv xai [ivovfievoç кціцаоіѵ, tjJç nqeaßeiaq

„wurden, wo dieser jetzige cod. 1482 früher die Numern 108 
„und 2010 trug. Er ist in Folio, membranaceus, initio et fine mu- 
„tilus (ich falle hier in das Lateinische, der Kürze halber), fo- 
„liis — nicht paginis — 227 constata, binis columnis saec. de- 
„cimo (nach de? Schrift zu urtheilen) exaratus d. h. also nicht 
„sehr lange nach Abfassung der vita, welche doch wohl späte­
sten s in der 2ten Hälfte des neunten Jahrhunderts geschrieben 
„wurde. Der codex in seinem jetzigen Zustande enthält 38 Ar­
tikel, aufgezahlt in dem Catalogus codicum mss. Bibliothecae 
„Regiae. Tomus primus. Parisiis e typographia Regia, 1739, in 
„fol. pars secunda p. 322. Unter jenen 38 Artikeln ist die be­
sprochene vita der zehnte; incipit fol. 87 recto, columna pri- 
„ma, desinit fol. 78 recto, col. prima . . Nun denken Sie sich
„dazu das Pergament sehr gelb und die Schrift gleichfalls gelb, 
„so dass sie hie und da, trotz der Deutlichkeit der Züge, wie 
„verblichen und nicht ganz leicht zu lesen ist. Der Titel: 
„Btog ovv iyx(ofit(ù uç toy iv âyioiç naxiça yjfiJv маі davfiaxovq- 
„уоѵ Гшруіоѵ, хоѵ ащипіотпѵ» 'Jfid<nçi8oçtt, endigt die erste Ko- 
„lumne des fol. 87“. .— Herr Hase hat in dem Schreiben auch 
die Schriftzüge nachgebildet, um eine Idee von dem Alter der­
selben zu geben. Kopirt hat das Ganze ein gewisser Sypsomo 
(Lvfofioç o B v&vuoq, wie er sich nennt), der seiner Sprache 
wohl kundig sein soll. Auch wird von Hrn. Hase die Treue 
der Abschrift verbürgt, da er sie noch Zeile für Zeile mit dem 
Original verglichen hat.
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t]fiéXet wxi щѵ ßoqdeiav aveßdXXero* dXXy etç тeXoç naq i-  
ôetv оизс i]vea%ETÖ QavfiaTOvqyet ôè tqv aXXQV каѵтаѵва 
ovx іХоіттсоѵ. etç ydq to teqov tqv ßaqßdqav еІаеХдоѵшѵ 
xa i тбѵ тасроѵ OeaGafiévov OrjGavqov eïvai tov оѵтад вг\-  
oavqov ѵтгегбтгаааѵ кссі дц тоѵтоѵ àvQQvÇav ôqfirjGavTeç, 
naqeifiivoi acpÔrjaav %щси;, Tràqeifiévoi Tuoôaç, ка і ôsafioïg 
doqaTOLç TredrjdévTsç, ëfieivav oXqç ашѵгроі, èteavoi, ôâfi- 
ßovg ya i ôtovg fieoroî' ovôèv аХХо ôvvafievot,, т) <рѲіу- 
yeqÔai.

45. *0 ôè acpcùV тіуецсоѵ 9) ,  ітѵеі to Tvaqaôo^ov elôe tov  
7üqayfiaTOç7 ôéovç ènXцовг\ nai ëxTrXrj&Qç n a i t iv a  tq v  
Щ tttxfiaXQGÎa ѵщ уц іѵ оѵ  жqoaayaycüv7 І7гѵѲето Tvqog a v -  
TOVy t l  iïv eïrj tov to to yeyovôç, к а і жоіоѵ Ѳеоѵ rj тоіаѵ- 
TTj ôvvafitç} ш і  t l  аѵ eïrj то хатoqQqvyfièvov iiiett ш і  ті- 
v i Tqômù ётиадоѵ ot orqaTuoTat. Ѳеои , щ а і , тоѵ in  firj 
ovtoç etç to  eïvai тодe то тгаѵ 7raqayay6vroç1 avTTj ц tfu- 
vafiiç тоѵ ttolovvtoç o a a  av  ßovXrjTai,, J  аѵтеітѵеіѵ ov 
ôvvazai ovôeîç ov ßaaiXevqy ov Tvqavvog, ovx aqxQV, ov 
ßaqßaqogt о ѵ /  оѵтіѵа â v  eÏTtoiç, ovx èOvoç oXov, ôu a v -  
Tov ydq ßaaiXetg ßacriXevovai7 x a i Tvqavvoi xqazova i yfjç. 
t l  dé, щ иіѵ ô ßaqßaqog; O v x  Vf^ïç xaQ* rjfiéqav Ôvaéag 
tolç deoïç TTQOŒcpÉQOfiev, ßofiovg x a i ojrovôàg im teX ovv-  
Teg 10); dXX ooôafidùiç, q  ovtoç f 6eoi âXrjQrfç oïç vfieïç 
атѵдете' ovôè тоіаѵтащ Ovaiaiq 6 гщетецод xaCçei Oeoç 
àvevôeijç ydç egtlv cSç ttÙvtcùv деатгб&ѵ. K a i èari Tig 
aXXrj Qvaia7 (prjGLV, % ô V/uézeçog ощ уеі- Ѳебд^ x a i к ё д  
dvevôetjg d таѵтцд, ітдебцеѵод; ôéerai fièv, co ovTogt aùzog 
ovôevog, тгдоаіеші ôè Ttqd&ig âyaôàg , àyaÔog œv èx ôia- 
voiag nqoGcpeqofxévag xadaqaç. og ôè xadaqoç сосрѲт] èvco- 
Tciov аѵтоѵ ô t iq ya v  àyaQ av, оътод 7гсц3 аѵтоѵ ті{щд 
а&оѵтаі цеуіотщ, ка і Çœv х а і Оаѵсоѵ. х а і тід т\ тцщ а ѵ -  
щ , щ аіѵ  ; тоѵ тсаѵ о, ті аѵ, І щ у ѲёЫоіѵ ёттеХпѵ ітгі тф 
оѵ6[латі аѵтоѵ, ш і  тоѵд тіцоѵтад аѵтоѵд eveqyereïvt х а і 
тоѵд атіца&іѵ ènL%eiqovvTaq ацѵѵеаОаі. ô id  тоѵто а а і ot 
coi 6д oqag oTqariQTai, тоѵтоѵ avaqv& L тоѵ тасроѵ тоХ- 
іщааѵтед, iireiöi) vßqig  rfv тоѵ neifiévov X€Qa  ̂ ßaqßdqow  
àvoGLCûv èqevvaadcu, тт[ тгqôg Ѳеоѵ тга^тцгіа тоѵтсоѵ тад 
Xeïqag ка і тоѵд noôag êmôrjvev. ш і  et ßovXei цаОеіѵ оѵ- 
тсод Е/оѵааѵ тгр dXrjdeiav, 7Гqoadyaye тоѵтсо ôôSqa, к а і ôè 
т]цаѵ таѵ X q u m a v a v  i^evjxevKrai, х а і awaXXayrjaovmi ot 
avÔqeg r o v  хатехбѵтсоѵ аѵтоід ôôwrjqov, ка і noioiq ôco- 
qoiçt cprjaiv оѵтод, x a Q̂st к а і тіѵа щостдехетаі ; ІХаюѵ, 
ë(pri, к а і Wjqovç, тоѵто yàq ëdog noielv X quniavotg nai 
alxiiaX àtqv èXevdeqîa l l ) ,  x a i тг\ѵ Trqog тад 'ЕумХцаіад 
(рѵХаттеіѵ a tô o . таѵта каѵта e t ßovXrjQeig 12) поіцааі х а і 
(рѵХа&ѵѲси, отреi тоѵд oovg OTqanœTaç і^ о ц іѵ о ѵ д  cog 7tqo- 
Teqov.

46. ’E y  oïç кататтХауеід ô ßdqßaqog тѵаѵта noieïv ѵтсі- 
GXveiTO coç та/кпсС каі тцѵ èXevdeqiav ш і п agqijaiav

ôovg XqujTiavoîg, avTdtç m i щ ѵ itqog tà v  Ѳеоѵ toài тоѵ 
"Âyiov nqeaßeiav êmiqeyjev. seal ôj] уіѵкшъ cpcùïavyia ôa- 
ipiXrjç xa i ndvvvxog ardotç ш і  ipaXficoÖLa, x à i асріеѵтаі ot 
ßdqßaqoi ті]д ѲецХатою oqyfjg, seat уіѵетаі tiataXXayrj тід 
ш і  катаотаоід тоѵтоѵ Trqôç XqUniavovq и ) rial оѵулті 
i£vßqt£ov etg та ä y ia f оѵаіті дѵспат щ іш  yaTCjqxovvrù 
Ôeicov, оѵкіті x eQaw  àvoaioiq teqà àcp^qovvtb tieifirjXia, 
оѵкіті atfiaaiv ёпхХцоіаі ifioXvvovro 14), âXX* TjqtceàéV eïg 
iàcpoq èXéyÇai ßaqßäqcov âvoiav* dXXd ndvaai Trjv тгоХХуѵ 
(.иакроѵСаѵ, dXXd катаатеХХаі тцѵ 6r\qicùôiaVj icai etç nqoßd- 
tcùv fierayayeîv Tj^eqÔTTjra tov g Xvxcjv dvrjfieqcyuéqovg, àXXâ 
Oeiovg atôeïadai vaovç tovç aXærj ш і  Хеіцаіѵад aeßcx^oціѵоѵд.

47. JEÜôeg тасроѵ ôvvafiiv, абеѵоѵд ІѲѵоѵд оХоѵ пататга- 
ХаСааѵтод 7* eïôeg тасроѵ дѵѵаціѵ аѵ^оащ дцѵаь Хѵкоѵ fierà 
àqvog 7caqaaKevd(favtoçt хата тоѵ *H a à ta v , ка і ndqôaXiv 
perd iqLcpov аѵѵаѵаттаѵааодаі] elôeç aoqov ôo£av cog rjXùx- 
xàg avydg, TrqoßaXXofievrp' t d  Ѳаѵцата; eïôeg novw тгоХ- 
Xcov oùjtcov xa i ôoqdxav taxvqoTiqav] eïôeg Xetyavov ta xvv  
aaqôiav аѵтітѵтиоѵааѵ (iaXd£aaav; cù та<ре tpawofieve ка і 
ôrjcavqè voovfievel o  та<ре тасроѵд ^тцішаад xa i noXXoîg 
Çoi]v TrqoÇevjjaag. (S aoqog rjg ц ôà£a, [dxqiç ІсрѲааеѵ ôqicov 
coxeavov 1S). co m v ig . Хм[щѵааа ßaqßdqovg ка і crvvrqi- 
ipaaa отѵХоѵ xa i qojxcpaiav ка і тсоХецоѵ. cJ Xefyava xqvTt- 
TOfieva, XQm °v Tifiicozeqa, ХіѲov 7тоХѵтеХсЗѵ mqicpavi<rreqa' 
ßvaoov уш  noqcpvqcig XafmqoTeqcC ßaviXecw ôwatÔTeqoC 
Xquruiavav nqaTog xa i каѵхщла. o  Oetov yecoqyiov ітгі 
yrjg cjraqèv щ  тоѵ ттѵеѵ[іатод yecoqyCa, умі ёад ovqavov 
avÇfldèVj маі evxaiqcog Tqvyrjdèv, ка і ovqaviau; атгоѲц- 
xaiq ёѵатиотеѲёѵ, xa i ката xaiqov ôaxpiXâg діаѵецоцеѵЬѵ 
каі firj TvXTjqovfuvov âiaÔqvTrrofievov, ка і (щ іХаттоѵ- 
fievovt ÔLaôiôôfievov f xa i цц nevovfitvov* 0аттаѵ6цеѵоѵ 
уш  nXrßvvöfievov. (J ôtvôqov vipiyofiov èv ôie£ôôoig тгѵеѵ- 
fiariMùV vôaTCùv. і/хсрѵтеѵОіѵ, x a i  iv  naïqco tcov naqTrcùv 
та davfiara Tvaqauxô^evov, ov to <pvXXov tqv x aÇ ^d T Q v  
to yaXXog tcai тѵХцѲод ovôaficoç атго$(5щаетаі ovôè irXriqo- 
дцаетаі.

48. ttJg ävQ 'ЩоѵааХгци поХіта 7 умі тт\д àXq- 
ÖLvrjg Gzrjvfjg Xeirovqyè, каі tov àvexcpqdotov yÂXXovq 
ітсоша, ітгошеѵоід i)fidg ävcoOev f каі. nequTtoiq тоѵд 
аоѵд ѵfivrpag, iXevdeqeov fièv afiaqmcovt iXevdeqov ôè 
тгташцатаѵ, алаХЫттоѵ ѲХііреоѵ, avfitpoqcov, Tveqiord- 
G€QV, mvôvvqv, TvavTog ovTivoGovv avictqov. £%0}lEV ІУС 
TQV OavfiaTQv rrjg ixqog Ѳеоѵ тѵoQjjrpiatq. gov ivaqyelç 
тад a7roôeiieig, ovx dfxcpißoXog т{ X^qigy ц nqeGßda dtca- 
TaiGXVVToq va i tov fièv ToXfiij/iatog trjg tqv gqv iy x é -  
fiLQV іухщ цоеод Gvyyvadi, ttjç ôè TrqoaLqsGeag djrôôe^aC 
ітсеі уш Ѳеф тоѵто evdqeorov. ov ydq nqoTvexeiag 6 rço- 
тиод f тг i crue Q g Ôè ôiaTcvqov to G7rôvôaGfiàt xai vrjg tov etç 
Toôe GWQdr\GavTOç èyxtiqr\fia cpiXiaç, *Іоаѵѵоѵ tov xXeivov
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xai tov xaXav içaotov le) !  ov иаі tfî naqaivéoei nei- 
oQetç, cjç âv firj naqaMOTjç iitumdooifii ІухХіціа, dç tovto 
iftamov xaôrjxa tôv iyxopiov to лгéXayoç. каі /aiqco цеѵ 
Іѵ  tomoiç 7}tt(ô{i£V0çr ôoov èv aXXoLç imcpeqôfievoç td  vv- 
щищіа. fj yccç ttSv Xoycw ïjtta, tnv iyxQiiiaÇoiuvQV ëqya 
duxyqàcpu to fuyedoç* tovto dè to viprjXov tijç àqetijç dia- 
ddxwoiv. î} dè tfjç Trqôç Ѳгдѵ iyyvtrpoç vireficpaivei to 
ßifiauw. diÀ tpdvrfii nqo Trdtr\çr dqoyoç, vTreqaomotTjç. dôç 
тциѵ іухацісоѵ TtXeiovaç à<poçfidçt щ  teSv Oavfidtov oov 
imdooei l7) ,  iv  щ  nqoç Ѳеоѵ naqÿqoia oovr tr\v тѵбХіѵ 
oov tavtrjv ipqovqqoov, тцѵ поіцѵгр oov tavtijy (pvXaÇov, 
iv  Xqiot(ù t(S Kvçi(ù щuxSvf S  ц défet dç tovç dneqdv- 
tovç a£(ùvaç t<5v atâvw. *Ацгр.

E r l ä u t e r u n g e n .

1) Von dem §. 42 lasse ich bier das abdrucken, was 
mir zum Verständniss des $. 43 nöthig zu sein scheint. 
Leider besitze ich das griechische Original der Legende 
noch nicht vollständig: 42. Tanta vis aliquando cecidit 
hnbrium, ut hommes pene aquarum copia abrueret . . 
Urbs tota undique incurrentibus aquis quasi in medio 
mari agitata et concussa ruinam minabatur: nisi quae om­
nia ad mortalhim utilitatem dirigit coelestis providential 
vibrans quidem ultionis romphaeam, at non inferens pla- 
gam, sed poenitentiae nobis viam aperiens, fluxum aqua­
rum stilisset, et salutem largita esset viri sancti depreca- 
tione, ut facto ad eius tumulum miraculo declaratum 
est Vere mirabilis Deus in Sanctis suis, faciens pro- 
digia et mirabilia supra omnem sermonem ac potentiam. 
Hierauf folgt sogleich $. 43. Aus jenem nobis (d. h. 
uns, den Bewohnern der Stadt Amastris) geht wol her­
vor, dass der Verfasser der vita die Ueberschwemmung 
selbst erlebte. Die Ros aber landeten nach den Schluss­
worten des J. 42 und den Anfangsworten des §. 43 
(i£rjç u. s. w.) erst nach der Ueberschwemmung. Folg­
lich kann der Verfasser, der noch dazu ein Geistlicher 
war, jenen Kriegerfürsten mit eigenen Augen gesehen 
haben. In J. 48 verlangt er mehr Wunder zu sehen: 
dôç rjfüv (uns, den Bewohnern von Amastris) іухсзцшѵ 
nXeiovaç à<poçfidç etc.

2) Die bis jetzt nur bruchstücksweise bekannt gewor­
denen zwei Strafpredigten, welche der Patriarch Photius 
im J. 866 oder 867 gehalten hat, haben zur Ueberschrifl 
dç tTjV ècpoôov tov  'Pœç. S. meine Schrift über die Be­
rufung der Rodsen. II. S. 332 — 334. Nicht so zufällig 
scheint mir eine andere Uebereinstimmung zwischen dem 
wahrscheinlich erst im J. 867 an die orientalische Geist­
lichkeit erlassenen Rundschreiben des Patriarchen Pho­

tius und der Legende vom heiligen Georg zu sein. Pho­
tius beginnt nämlich seinen Bericht von der Taufe der 
Ros mit einer Charakteristik derselben: Kal yaq ov /10- 
vov to idvoç (die Bolgaren) tovto щѵ dç Xqurtâv m otiv  
tijç nqotèqaç doeßdaq TjXXdÇaro' dXXd ye dr\ xat to naqd 
tcoXXolç noXXdmç <&qvXXovfievov, xal dç àfiôtrpa nai fiiair- 
tpoviav ndvtaç devtéqovç татто{мѵоѵ, tovto drj to каХоѵ- 
цеѵоѵ to €P(Sçt ot 5?) xai шта tijç 'Pcùfiaïxrjç àqxijçt tovç 
mqt£ аѵтсоѵ dovXaodpevoi, каиеі&еѵ vm'qoyxa <pqovr}fiafi- 
o&évteç, %£Ïqaç dvvrjqav. dXX* ofioç vvv aai ovtoi ti\v 
t(ûv XquniavéSv . . . fi-qqoxdav tfjç . . à&tov dofrjç, iv  
% xatd%ovto nqôxeqoVy dvtr\XXàlavtotl. Ohne Zweifel hat 
der Verfasser der vita S. Georgii, gleich dem Kaiser 
Konstantin, das Rundschreiben des Patriarchen vor sich 
gehabt und aus ihm die Charakteristik der Ros ausge­
schrieben. Man vergleiche nur die Worte des Photius 
von to naqd bis таттоцеѵоѵ mit den ersten Zeilen der 
Legende. Dem „to naqd noXXoïç noXXdmç iïqvXXovfie- 
vov (verschrieene, berüchtigt gewordene) sc. ë&voç“ 
entspricht E'O'voçr cûç ndvteç loaoiv . . , il Bei Photius 
folgt auf jene Worte* die „cùfj,6trtç каі ціаироѵіа11 der 
Rôsj in der Legende heissen sie „ £&voç соцотатоѵ каі 
ащѵéçil. Photius nennt sie ferner ein „dç соцощта ш і  
fiiaкроѵіаѵ ndvtaç devtéqovç (sc. Menschen) таттôfuvov 
(hinter sich lassendes, übertréfiendes) sc. è&voç“. Dem 
Panegyristen dagegen sind sie ein imtpeqofievov
(sc. èdvoç) (piXav&qcùmaç Хеітраѵоѵu. In den nächsten 
Zeilen nennt er sie noch „ äTrdv&qcoTroi toïç kqyoïç; fer­
ner v avtrj Tjf o'ijjEL ti}v inaicpotviav tTcideixvviievoi ‘ ‘, und 
setzt so die Charakteristik auf eine selbstständige Weise 
fort. Dass Photius unter diesen 'PtSç, die sich bei West- 
und Südeuropäem (to naqd noXXoïç noXXàxiç iïqvXXov- 
fievov ë&voç) berüchtigt gemacht hat leb, nicht blos den 
schwedischen Kriegerbund der Rodsen,' sondern das ganze 
Seeräubervolk der Normannen überhaupt verstand, habe 
ich in meiner Schrift (II, 373) klar zu machen gesucht. 
Nur konnte ich den Sinn der iràvteç u. s. w. der Le­
gende nicht recht begreifen, weil ich erst später das 
griechische Original erhielt. Es darf also, wenn auch 
nicht ohne Berücksichtigung der folgenden Angaben, aus 
den Anfangsworten der Schluss gezogen werden: Die 
'PcSç der Legende sind dieselben, welche im Jahre 866 
nach Photius und Anderen Konstantinopel bedrohten und 
sich zum Theil bald darauf taufen Hessen.

3) Man braucht diese und ähnliche Züge, welche den 
Pœç in der Legende beigelegt werden, nicht für über­
trieben oder vom blossen Schrecken diktirt anzusehen* 
da es in arabischen, griechischen und anderen Quellen 
analoge Schilderungen genug giebt. Besonders passt hie-
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ber die meist ächt historische Charakteristik, welche der 
persische Dichter Nisami von den Ros, die im J. 944 die 
Küstenländer des kaspischen Meeres überfielen, entwirft. 
Es heisst z. B. hei ihm: „Ce ne sont que des brigands 
semblables aux loups et aux lions (Ils ne craignent point 
de sacrifier leur vie, et sont braves lorsqu’il s’agit de 
verser le sang. Man. D.); ils ne se livrent jamais à la 
joie des festins, et ne savent déployer leur courage que 
lorsqu’il s’agit de verser le sang. Ils s’emparent des pro­
vinces et soumettent les villes: ce sont les hommes les 
plus barbares et les êtres les plus vils du monde entier. 
Nul ne cherchera de l’humanité dans le coeur d’un 
Russe (d. h. eines warägischen Seemannes); car ils n’ont 
rien d'humain, si ce n’est l’exterieur“. Nach der Aus­
gabe Nisâmi’s von Charmoy. Pet. 1829.

4) Das ist jedenfalls nur griechische Wortspielerei. 
Der Verfasser dachte wahrscheinlich an gen. çoyâg 
(*Riss, Ritze, Spalt), mit dem das V. $rjywfii, f. $§а  
(* reissen, brechen, zerschmettern, niederwerfen), zusam­
menhängt. Vgl. qcSvw /ai, fut. çcùGCù (=* stärken). Pass. 
QCùvvvfiai, (г mit Kraft handeln), wovon igfaao (= lebe 
wohl ! vale !). Gleich dem Panegyristen etymologisirt Liud- 
prand den Namen der Povam * Rüsii auf eine gleich 
alberne Weise.

5) So heisst es unter ändern bei Kedren (II. p 173
ed. Bonn.) von den ‘Pag des J. 866: Ta de іѵтод Ev-
Çpivov каі ттаааѵ Trjv avzov TvaqaXiav ô w v  P<og ітгод- 
&ei nai xartTQE/e отоЛод (ëfivoç ôè oi 'Pag Exwihxov, 
7TCQL TOV OQXTOOV TaVQOV хат(jMTJllévW, àvrjftfçov те хаі 
ayqwv).

6) Besser wäre wohl hier und in dem Folgenden das 
Neutrum. Die Handschrift jedoch hat deutlich kôtttcùv 
und ÔTvXiÇcdv. Hase.

7) Sic. Cod., und so scheint auch der lateinische Ue- 
berselzer gelesen zu haben, p. 259, A. dejecta altaria, 
„die Altäre gleichsam auf der Stelle (?jcard тотгоѵ) nie­
dergeworfen“. Sicher aber ist zu schreiben, хата rço- 
7VOV іуліѵш. r,Altäre, nach ihrer heidnischen Sitte“ . 
Hase. — Dass tqqttov zu lesen ist, dürfte auch aus $. 
45 zu folgern sein, wo der Fürst sich mit folgenden 
Worten an die Christen wendet: ov% тціеід xa&ijfUQav 
&v<j£aç zoïg fooïg 7tqo<x<p£qoficvt ßafiovg m i <mwààç im -  
теХоѵѵтед} vgl. S* 46. — Bei Leo Diaconus (p. 149. 150 
ed. Bonn.) heisst es auch von den *Pag, dass sie bei ei­
ner Leichenbestattung Kriegsgefangene „яатсе xov 7га- 
içiov vofiovu d. h. nach Normannensitte, wie die Ge­
schichte bezeugt, schlachteten und ferner dass sie den 
Manen der Verstorbenen nach heidnischer Weise (rov 
ЕЩѵшоѵ TQQTTov dvaiag каі x°dg тоід атѵоі^оціѵоід те-

Àeïv') Opfer und Spenden bringen. S. meine Berufung 
der Rodsen. Ute Abth. S. 446.

8) Sollte nicht auch aus dieser Stelle ein Schluss auf 
das Jahr zu machen sein, in welcher dieser Zug der 
"Pag Statt fand? Die Legende scheint zu sagen, dass 
das Blutbad, welches die alten (vorchristlichen) Tauner 
in der Krim anzurichten pflegten, erst durch die fP<Sç 
erneuert worden wäre. Es dürfte also weder an den 2ten 
Russenzug (im J. 907), noch an den 3ten (im J. 941), 
sondern nur an den ersteh im J. 866 zu denken sein, 
vor dem allerdings an den Küsten des Pontus lange kein 
solches Blutbad angerichtet worden war. Aehnlich sagt 
Photius (s. No. 2), dass die 'PcSg erst dann und nicht 
früher (also im J. 866) ihre Hände gegen das griechi­
sche Reich erhoben, nachdem sie die ihnen zunächst 
wohnenden Völker (Ostslawen, Finnen; meint er damit 
auch Iren, Friesen?) sich unterworfen hatten.

Der Panegyrist fand also nur eine Geistesverwandt­
schaft und keine Blutsverwandtschaf t zwischen den 'Pog 
und den Tauriern. Weiter gingen Andere, so dass Leo 
Diaconus (p. 63 ed. Bonn.), der Zeitgenosse Swätoslaw’s 
schon schreiben konnte: . . ig тоѵд Таѵдоахѵ&ад (der
gelehrten Sprache) і£етціреѵ, ovg jj xoivtj діаХехтод (die 
Volkssprache) PcSg eïa&ev ovofidfeiv.

9) Dass die Gefolgsführer der Normannen meist kö­
niglicher (d. h. m der ältesten' Zeit nur vornehmer, ho­
her) Abkunft waren, ist bekannt. Dies war es aber 
nicht allein, was mich veranlasste, jenen ууергіѵ einen 
Fürsten (Heerkö.nig, Seekönig) zu nennen. In der Le­
gende vom heiligen Stephan wird er stets als князь be­
zeichnet und führt wenigstens in einigen Handschriften 
den Namen Brawlin oder Brawlenin. (по сліртн стго лм-

т с
40 лѣ мнноуыіію придс ÇATh ВС4ИК4 H3H0&41 0{)0Д4 роуснлл
кнзь врльлннъ снленъ ПОПЛЕНН w  корсЬніа Н Д0 КСрЧЕВД н
СЪ МН0І 0К» ШДОЮ приде ВсЬрОгжѴ 34 t  ДННІ Прнде Вр4ВЛ(-

т
нінъ с снлок» нблолдиііъ Ж(дѣзн44 Bpd). Nur weiss man 
nicht, ob jenes „князь“ fïir ein griechisches W ort steht. 
Die Legende vom heiligen Stephan ist in ihrem Bericht 
über jenen Raubzug bei weitem kürzer (s. die deutsche 
Uebersetzung in der Berufung d. R. II. S. 348. 349); 
ihre Sprache ist kein reines Altbolgarisch, sondern schon 
ein künstliches Kirchenslawisch. Auffallend ist die Un- 
beholfenheit der Schreibweise des Panegyristen. Oft, 
wenn auch nicht immer, rührt eine solche davon her, 
weil die slawischen Mönche ihr griechisches Original 
W ort für W ort, unbekümmert um den eigentlichen 
Sinn, wiedergeben. Sollte nicht auch die Legende vom 
heiligen Stephan, in dessen Residenz ausser griechisch
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etwa noch chasarisch, aber nicht slawisch gespro­
chen wurde, aus dem Griechischen übersetzt sein? Viel­
leicht lässt sich dies aus der Schreibweise von Eigenna­
men u. s. w. beweisen. Diejenigen. Byzantinisten, welche 
Zeit und Gelegenheit haben, Nachforschungen über eine 
vita der Art anzustellen, dürften aber nicht unsren Ste­
phan mit mehrem anderen gleichnamigen Bischöfen von 
Sudak verwechseln. Unser Stephan kam nach der Le­
gende unter dem Patriarchen Germanus (er bekleidete 
von 715—730 den Patriarchenstuhl) nach Konstantinopel 
und erwählte sich zu seinem Nachfolger einen gewissen' 
Philaret, der jenen Russenfürsten getauft haben soll. Es 
ist schwer zu glauben, dass Philaret noch im Jahre 866 
lebte, doch kann man einstweilen noch keinen Auf­
schluss darüber erhalten, wie eine russische Chronik und 
der Demidow’sche Chronograph dazu kamen, jenen Zug 
nach Cherson und Suroi in die Regierung Michaels und 
namentlich in das J. 6360 (* 852) zu setzen? Sollte Ne­
stor dazu Veranlassung gegeben haben? Nach ihm glaub­
te man einst auch den Zug von Askold und Dir im J, 
866 in das J. 852 setzen zu müssen. Das Stufenbuch, 
welches gleichfalls wie die beiden eben genannten Quel­
len nur die Legende vom heiligen Stephan benutzt hat, 
rückt den Zug gar in die vorruTik’sche Zeit! S. Beru­
fung II. 350. 351.

Dass eine den Griechen der Südküste des Pontus zu­
erst bekannt gewordene Bekehrungsgeschiclite bei den 
Griechen an der Nordküste desselben Eingang finden 
könnte, ist ganz einleuchtend. Auf welche Weise kam 
aber in die Legende vom heil. Stephan der Name Braw- 
lin, Brawlenin oder Brawalm? Ich möchte jetzt beinah 
glauben, dass wir hier nur eine von slawischen Kopisten 
der späteren Zeit gemachte Namensform vor uns ha­
ben. Stand im slawischen Original „вранливъ, силенъ“ 
mit den gewöhnlichen Abkürzungen geschrieben, so 
konnte bei einem nachlässigen Kopisten wol eine Form 
wie Brawlin herauskommen und von Späteren noch 
именемъ, das nicht in allen.Handschriften steht, einge- 
sclioben werden. Bestimmtes lässt sich darüber nicht sa­
gen, bis die älteren Handschriften der Legende unter­
einander verglichen sein werden. Der Umstand, dass 
die griechische Legende vom heiligen Georg den Namen 
nicht hat, steht freilich schon jetzt der Annahme der 
Aechtheit desselben entgegen. Vgl. No. 13.

Von einem kenntnissreichen Gelehrten wurde mir 
mitgetheilt, dass jener Bischof Stephan der griechischen 
Mutterkirche als Heiliger unbekannt sei und nur von 
der russischen (ob auch bolgarischen ?) Tochterkirche, in 
der die Schreibkunde erst seit der Bekehrung Wladimirs

mit Erfolg verbreitet wurde, verehrt werde. Dessen 
ungeachtet kann ich die Vermuthung, dass der eigentli­
chen Biographie Stephans eine griechische Quelle zu 
Grunde liege, noch nicht aufgeben. Woher sollte, man 
m späterer Zeit so viele den Anstrich der Wahrheit an 
sich tragende Specialitäten aus der griechischen und 
chasarischen Geschichte der lten Hälfte des 8ten Jahr­
hundert genommen haben?

10) Bei Konstantin Porph. de a. i. p. 78 ed. Bonn, heisst
es von den normannischen 'P(Sq: iv q vr\a<ù каі ràç &v- 
aiaq avzQV іттеХоѵаіѵ did to ixefoe fora<j&ai пащілуі&ц 
ôqvv, xai üvovai netuvovq Ç(ûvzaç . . Vgl. die dtvÔQa
aeßa^Ofieva in §. 43 und die letzte Zeile von §. 46.

11) In der Legende vom heiligen Stephan heisst es: 
„Es kam der Erzbischof (архіепископъ) Philaret, mit ihm 
ein Priester (epei) . und sie tauften ihn und es 
wurden getauft alle seine Grossen (вящьшиі) und es spra­
chen die Popen (попове) zu dem Fürsten: gelobe Gott 
und gebiete alle Männer und Frauen und Kinder, die du 
aus Korsun und Kertsch gefangen fortgeschleppt hast, 
wieder frei zu lassen. Da gebot der Fürst allen den Ser- 
nigen, Alle frei zu lassen und es ging ein Jeder in seine 
Heimath “.

12) So hat in der That die Handschrift; jedoch scheint 
zu lesen, ei ßovXrßf[q. Hase.

13) Die y.axakXapj aai wxTdaraoiq stimmt ganz zu den 
Nachrichten der anderen Quellen über die 'Päq des J. 
866. Die кашХЫут] kann selbst nur „Versöhnung“, 
aber noch kein; „Vergleich“ sein, setzt aber einen solj- 
chen voraus. Катаотаоід wird im Altgriechischen oft in 
dem Sinne von „Verfassung, Staats Verfassung“ (лг oAtoç, 
Her. 5, 92; noXixdaq* Plat. Legg. VIII, 832) u. s. w. 
gebraucht; хатаатитт]д war ein Anordner, Wiederher­
steller; хатаататмод (Plut. Lyc. 4) war einer, der fest­
zustellen, zu beruhigen geschickt vyar; besänftigend. Ka- 
TdoroLGLQ dürfte also geradezu in dem Sinne von „Ver­
trag, Friedensabschluss“ genommen werden. Photius 
behauptet in seinem Rundschreiben unmittelbar nach 
den No. 2 angeführten Worten, dass die cPqç, während 
sie vor kurzem noch grosse Räuberei bei den Griechen 
verübt hätten, gern in die Reihe der Befreundeten ge­
treten wären und sogar einen Bischof angenommen hät­
ten {iv ѵщхоаѵ éavtovç уш kqo&vcùv xd&h àvri rîjq 
ttqo fiMQOv natf тцшѵ XerjXaaiaq, маі tov цеуаХоѵ toA- 
firjfiaTOçt ауащтсод іухатасгт̂ ааѵтед). Der Continuator 
Theophanis (p. 196 ed. Bonn.) lässt nicht lange nach 
dem Raubzuge die 'Pcùç bekehrt werden (xai fiev ov no- 
Xv 7TaXiv щѵ ßaaiXevovoav nqeaßda amcov xaveXdfißa- 
vev, tov &eiov ßamia^aToq iv №X0Xfl уеѵіѵ&аі amovq
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Xuzavevovaa} o nai yiyovev). Dasselbe steht bei Kedren
II. p. 173 ed. Bonn.

In der Legende vom heiligen Stephan ist auch die 
Bede von der Taufe der Grossen oder Bolaren. Dieser 
wird auch bei dem Kaiser Konstantin und seinen Aus­
schreibern. gedacht. Bekanntlich lässt Kaiser Konstantin 
(in der vita Basflii pag. 210. 211 ed. Par;) die Bekeh­
rung der Bös nicht unter dem Kaiser Michael und dem 
Patriarchen Photius, sondern unter Basilius und Ignatius 
vor sich gehen. Man hat ihm aufs W ort geglaubt und 
besonders bauten die Geschichtsschreiber der römisch- 
katholischen Kirche ihren Lieblingssatz darauf, dass das 
Ghristenthum in Russland zuerst von einem dem Pabste 
untergeordneten Patriarchen eingeführt worden sei. Es ist 
mir jedoch, indem ich mich nicht an die freien lateini­
schen Uebersetzungen, sondern an die griechischen Texte 
hielt, gelungen zu beweisen, dass Konstantin, wahrschein­
lich aus Hass gegen Pliötius und aus Vorliebe für sei­
nen Grossvater Basilius die Nachricht von der Bekeh­
rung der Bolgaren und der 'Poç, welche er in dem 
Rundschreiben des Patriarchen Photius vorfand, ver­
fälscht hat (s. Berufung der Rodsen II. S. 360). Er, der 
80 Jahre nach der Bekehrung schrieb, konnte seine Zeit­
genossen und die späteren Griechen leicht für seine ir­
rigen Ansichten gewinnen, da sein Grossvater vom 26. 
Mai 866 bis 23. Sept. 867 gemeinschaftlich mit Michael 
regierte und Photius gleich nach dem Tode Michaels 
im J. 867 abgesetzt und durch Ignatius ersetzt wurde. 
Die späteren Ghronistën, Griechen wie Slawen glaubten 
dem Kaiser so sehr auf das W ort, dass sie zwei Bekeh­
rungen der Russen vor und nach Michaels Tode annahmen 
und sogar, weil Konstantin zufällig am Ende der Regie­
rung Basilius die Verdienste seines Grossvaters um die 
Verbreitung des christlichen Glaubens schilderte, die 
zweite Bekehrung in das Jahr 886, d. h. das Todesjahr 
des Kaisers Basilius setzten. S. Cont. Theophanes p. 
354* ed. Bonn., Kedren II. pag. 242 ed. Bonn., wahr­
scheinlich nach Skylitzes, Sonaras (II, p. 173 ed. Par.), 
Michael Glykas (p. 553 ed. Bonn.), den Colbert’schen 
Anonymus (p. 364 der Bonner Ausg. der Schrift Kon­
stantins de adm. imp.), die Nikon's che Chronik (Pet 
1767 pag. 21), die Zusätze zur bolgarischen Ueberset- 
zung von Manasses (in Tscliertkow’s Schrift o переводѣ 
Манассіиной Лѣтописи. M. 1842. c. 101), einen ser­
bischen Sbornik (bei Tschertkow S. 158) und endlich 
die Кормчал Книга (den slawischen Nomokanon. 1804.
4. I. 5ä листъ), welche sogar einen gewissen Michael 
(?) als ersten Mitropoliten anführt.

Ungeachtet aber, dass die Originalität Konstantins und

seiner Nachschreiber in diesem Punkte verloren geht, so 
hat sein Zeugniss für uns doch noch Werth. E r lässt 
ebenfalls die Bekehrung der 'Pcoç durch ein Wunder be­
wirkt werden. Demselben aber geht bei ihm eine Ver­
einbarung und der Abschluss eines Friedensvertrages 
vorher; ja er giebt sogar zu, „das am schwersten zu 
überwindende Volk der Ros“ sei nur dadurch zu fried­
licher Annäherung gebracht worden, weil der Kaiser sie 
durch ansehnliche Geschenke an Gold, Silber und sei­
denen Gewändern gelockt hatte. ÇÂXXd wxl to t(ôv 'P(ùç 
ë&voç 8vç(ia%cùTœvàv те xai а&ттатоѵ ov, jj'çuaoiT те nai 
dçyvQOV каі otjqixqv TreQLßXTjfidrov ixavaiç imôàoeaiv eèç 
ovußdaeiq ісреХхѵсгацеѵод, каі o7vovddç 7Vçoç amovç om t- 
adfxevoq €LQî]VLxdçf èv fJ£T0%r[ уеѵеа&аі каі тоѵ осотщмі- 
ôovç ßamiofiaToq Ішше . . E r berichtet ferner, dass 
ein Erzbischof zu den Ros ging, mit dem der heidni­
sche äq/oov und die yeqovreç (d. h. wol nur das schwe­
dische Gefolge, die дружина) disputirten. Kedren wie 
der Colbert’sche Anonymus (a. a. O.) schreiben dafür 
aq%(ov und fieyurcàveç. Die Legende vom heiligen Ste­
phan setzt князь, вящышгі und боляре.

Der Zusammenhang zwischen der катаотааід nach der 
vita S. Georgii und den атгоѵдаі еіфгршаі Konstantins 
lässt sich also schwerlich bezweifeln, wie viel Nebenum­
stände besonderer Art auch angegeben werden. Der bei 
Photius vorauszusetzende Freundschaftsvertrag verknüpft 
das Ganze wol hinlänglich und sicher*, doch wage ich 
es nicht, jenen ijyE/ucov geradezu für ein und dieselbe 
Person mit Askold (oder Dir?) auszugeben. Darf man 
dem Kaiser Konstantin, der erst im Jahre 905 geboren 
wurde, Zutrauen, jene Begebenheiten in richtiger chrono­
logischer Aufeinanderfolge erzählt zu haben?

14) Die vita muss also auch nach dem viermaligen 
ovKETi vor Oleg’s und Igors Raubzügen, d. h. vor 907 
und 941 verfasst worden sein, da in diesen beiden Jah­
ren gerade die Geistlichen das Schlimmste von den W a­
rägern auszustehen hatten und die kleinasiatischen Kü­
stenländer von ihnen verheert wurden.

15) Dass der Verfasser der vita in §. 47 die Pcoç vor 
Augen hat, folgt aus den Anfangsworten und aus ande­
ren einzelnen Sätzen desselben. In diesem ë&voç oXov 
sah er aber nach §. 43 mit Photius ein allgemein be­
kanntes Volk, Welches früher gegen das griechische Reich 
nicht feindlich aufgetreten war. Dass es nicht an der 
Küste des schwarzen Meeres wohnte, musste er wissen. Ihm 
waren aber auch, so scheint es wenigstens, die früheren 
Wohnsitze der 'Pœç, ehe sie sich bei den Ostslawen nie­
dergelassen hatten, bekannt. Welcher andere Sinn kann 
in der Exclamation: „O Sarg, dessen Ruhm bis an die
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Grenzen des Oceans vorgedrungen ist Iй liefen, als der, 
dass die 'P(5q (als nomen generale bei den Griechen «= 
den Normannen überhaupt, s. oben No. 2 ; vgl. die 
Dani in Kiew bei Thietmar und Anderen = Normannen) 
das Wunder, welches sich am Sarge des heiligen Georg’s 
zutrug, in ihrer Heimath, in der ultima Thule, erzählen 
würden? Noch war es nicht lange, d. h. nur wenige 
Jahre her, dass Askold und Dir sich in Kiew niederge­
lassen hatten; sogar neue Schaaren waren dann von ih­
nen nach Nestor aus dem Norden herbeigeholt worden 
(„Асколдъ же и Диръ. остаста въ градѣ семъ, и многи 
Варяги скуписта“ — а. 94*1: „Игорь же пришедъ (von 
Byzanz) нача совкупляти воѣ миоги, и посла по Варяги 
многи за jHope, вабя (lockend) е на Грекщ паки хотѣ 
поити на ня). In den nordischen Sagen und auf Run- 
steinen werden öfters solche Krieger erwähnt, die im 
Osten gefochten hatten und dann wieder nach Schweden 
zurückgekehrt waren. Dass die Griechen von der Be- 
drängung vieler Völker in Europa durch die Normannen 
(den P ög  im griechischen Sinne) Kunde hatten, geht aus 
dem Rundschreiben des P. Photius (s. No. 2 ) hervor. 
Schon früher hatte man von Skandinawien gehört: Pro­
kop (i* nach 556); (de bell. goth. II, 15. p. 205 ed. 
Bonn.) lässt Heruler von der Donau durch die Län­
der der Slawen nach dem Norden ziehen. „’Eq тovq 
Ovaqvovq xaXovfuvovq i/coQTjoav. цех? ovq dq xai AaviSv 
та è&vj] naqidqa^ov ov ßw^ofiivm ocpaq тоѵ туде ßaqßd- 
qqv. èv&évde те dq ажаѵоѵ acpMOfievoi ёѵаѵтіХХоѵщ ѲоѵХт] 
te Tcqooxôvzeq тц vijoo аѵтоѵ Іцеіѵаѵ. Іоті dè if ѲоѵХг} 
цеуіотц eq ay av. Bqerravlaq yàq amr}v nXéov ц декатгХа- 
оіаѵ gvfißalvei йѵаі. м&таі dè amfjq ттоХХф аіѵо&еѵ nqoq 
ßoqqav аѵецѵѵ“. Später giebt er als die Bewohner der­
selben auch die ExqtâiywoL (d. h. die Kletterfmnen der 
nordischen Quellen) an. — Anna Comnena (p. 128 ed. 
Bonn.) lässt die in griechischen Diensten stehenden Wa- 
ranger àno trjq OovXrjq vîjoov herstammen. — Nicepho- 
rus Brjennius sagt' von ihnen (pag. 45 ed. Bonn.): t o v t o  

d è  t o  yivoq aqurpo i n  Trjq ßaqßdqov X ^ q a q  zijq nXrpiov 
(океаѵоѵ. — Als Jaroslaw im J- 1043 seinen Solm Wla­
dimir gegen die Griechen schickte, hatte er, (gerade wie 
Askold und Dir) nach Cedrenus (II. p. 551) Verstär­
kungen erhalten „ dno t(Sv катомоѵѵтцѵ èv T a ïq  nqoo- 
aqmioiq тоѵ ’flxeqvov vijooiq Idvcov d. h. vorzugsweise 
aus Schweden.

16) W er war jener so verherrlichte Johannes? Fin­
det sich sein Name in anderen kirchenhistorischen Quel, 
len jener Zeit erwähnt? Wahrscheinlich hatte er oder 
der Verfasser der Legende den heil. Georg von Amas­
tris gekannt, der nach derselben vom Patriarchen Ta-
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rasius (+ 806) zum Bischof geweiht worden und (nach 
Cap. VIII, §. 35) dem Kaiser Nikephor (reg. von 802 
bis 811) persönlich bekannt war.

17) Das letzte bedeutende Wunder hatte sich also im 
J. 866 ereignet, der Verfasser wünscht, es möchte bald 
ein neues den Gläubigen kund werden. Daraus dürfte 
wol auch der Schluss zu ziehen sein, dass die vita nicht 
lange nach dem Jahre 866 (s. No. 14) abgefasst wurde.
— Wenn anzunehmen wäre, dass ein Priester inPaphla- 
gönien die neue kirchliche Pflanzung in Kiew nicht aus 
den Augen gelassen hätte, so dürfte man sogar die Ab­
fassung der Legende in die Zeit von 867 — 882 setzen, 
da durch die Ermordung Askold’s und Dir’s im Jahre 
882 die junge Kirche gewiss jede kräftige Stütze verlor. 
Erst im J. 944 (im Vertrage Igor’s), ferner im J. 946 
(Const, de cerim. pag. 593 ed. Bonn.) und im Jahre 957 
(Taufe der Olga) wird wieder* warägischer Christen 
gedacht.

Ich benutze die Gelegenheit, um wegen eines anderen 
bis jetzt von den russischen Historikern übersehenen 
Zeugnisses über den Raubzug Askold’s und Dir’s im J. 
866 eine Anfrage an Kenner der italienischen Geschichts- 
quellen zu stellen. In der von dem Dogen Andreas 
Dandulo (geb. im Jahre 1309) verfassten venetianiscben 
Geschichte (Andreae Danduli Venetorum Ducis Chroni- 
con Venetum, a Pontificatu S. Marci ad annum usque 
1339; abgedruckt in den ,,Rerum Italicarum scriptores“ 
von Muratori. Tomus duodecimus. 1728. p. 181) folgt 
auf die Excommunication des Kaisers Michael hn J. 863 
durch den Pabst eine Nachricht von wenigen Zeilen:

„Per haec tempora Normannorum gentes CCCLX na- 
vibus aggressi sunt Constantinopolim, et Suburbana im- 
pugnant, multosque occidunt, et cum gloria redeunt

Dass Dandulo ältere Annalen benutzt hat, gesteht er 
selbst ein und ich habe es (Berufung der Rodsen II. S. 
340— 343) wahrscheinlich zu machen gesucht, dass er 
jene Notiz nicht aus einer griechischen, sondern einer 
älteren lateinischen Quelle geschöpft hat. Welche ist 
aber diese und enthält sie vielleicht Ausführlicheres über 
den Zug von 866? Dandulo scheint wenigstens bei Be­
gebenheiten der früheren Zeit die ihm bekannten Nach­
richten sehr zusammengezogen zu haben. Wäre sein 
„cum gloria redire“ wörtlich zu nehmen, so könnte man 
es auf die Aussage dès Kaisers Konstantin, dass der 
Kaiser die fP J§  durch ansehnliche Geschenke an Gold
u. s. w. zum Friedens vertrage bewog, beziehen.

Emis le 11 novembre 1846.


